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TlttteifaxjMuHg + 'UiUöeH * TCuHöt
Zwei Zähre in Moskaus Totenhäusern

Von Karl K i n d e r m a n n
9 . Oktober 1924 fubren die drei^Ltudenten Karl Kinder -

,
* I' n aus Durlach in Baden , Theodor Wolicht aus Bopvard

, { und Maxim von Dittmar aus Arcnsburg in Estland zu
Studienreise nach Rußland ; später sollte es nach Peking wei-

i,i vielen Schwierigkeiten und nach genauer Erkundi -
über die drei Studentlein ( sie waren 21 und 23 Jabre alt ) ,

^ llte Rußland , das Visum. Wenige Tage nach ihrer Ankunft in
? ^ kau wurden sie verhaftet und unter Anklage gestellt wegen
j7^ >lagc . Während einer unwürdigen Haft rollte nun in Leipzig
^ Avril 1923 der bekannte Tschekavrozetz. der viel Material gegen
Ödland zutage förderte und neben andern Strafen mit der To-
Atrasc des Tjchekisten Skoblewski endete. Einen Ausgleich gegen

9ez Vorkommnis zu schaffen , änderte nun Rußland die Anklage
djc drei Studenten in dip Anklage des versuchten Mords

J ' a Tschekistcnfübrer in Moskau um . In dem Studentenvrozetz
I Moskau , der vom 21 . Juni bis 3 . Juli 1925 dauerte , wurden
l c drei zum Tode durch Erschießen verurteilt . Bei dieser Verband -

" g ergab sich, daß Maxim von Dittmar ein „Geständnis " der
,^ ° recherHchcn Pläne ablegte und feine Kameraden belastete, wäb-
,?d

^
Ki „dermann und Wolicht dieses Geständnis als erpreßt und

,j
‘e Tchuld als Dichtung darstellten , die ganze Verhandlung aber

T Komödie nannten . Durch Vermittlung der deutschen Eesandt -
Äst wurden Kindermann und Wolscht im September 1926 gegen

Verbrecher ( darunter Skoblewski ) ausgetauscht ; Maxim von
^ Uiimr wurde entweder urtcilsgemäß entsvrechend seinem Ee-' »oUss erschossen, es ist aber auch möglich , daß er , um sein Leben
,^.^ tten , eine Stelle als Provokateur im Dienst der OGPU

Gerste vereinigte politische Polizeivcrwaltung ) angenommen bat .
„
Aas ganze Verfahren bat damals in der Weltpresse großes Auf-

erregt und bat der Ticheka einen schweren Schlag verletzt . Bei
Gerichtsverhandlung sollte der Rechtsanwalt Dr . Heinrich

eDnd in Berlin die Angeklagten verteidigen , wurde von der
i*: vll . abgelebnt und nahm dann als Berichterstatter für die deut -
j^ Rcgicrüng an der Verhandlung teil . Er fertigte einen Bericht,
fcaenx er das Urteil wohl als falsch bezeichnet, : , sonst dem Ge¬
ilen aber zustimmte, was in Moskau grenzenloseFreude bereitete .Jt berurteilten aber ungeheuer schadete. Sogar hatte die OGPU .
I? den Mut . mehrere deutsche Konsulatsbeamte mit ihren Fami¬
ly wegen Svionagcverdachts zu verhaften . Im Wege der divloma -

Verhandlungen wurden auch diese mit den Studenten gegen
russische, , Tichckisten ausgctauscht.

Ij.
'
ssi dem Buche erzählt nun Kindermann seine Erlebnisse im Po -

j^ aefängnis der OGPU . von der Abreise bis zum Todesurteil ,
%fuk

itcrcu ' einc Erlebnisse nach seiner Begnadigung zu 10 Jahren
Kalthaus, im Gefängnis Butyrki , von wo aus seine Befreiung er-

Der erschütternde Inhalt läßt bedauern , daß dieser Erlebnis -
erst jetzt, also sechs Jabre nach ieineni Ende , erschienen ist.

daß der Inhalt an Interesse verloren hätte , sondern weil
tu itt lange Zeit vergeben mußte, bis die Welt diesen Teil des beu -

russischen Gesichtes kennen lernt . — Im Dienste der OGPU .
Provokateure jeden Ausmaßes , die die (Gefangenen bis

iT ^er Menichenflcischmasie kneten, die willenlos unterschreibt und
^?Unt , was die allmächtige OGPU . will , selbst das eigene Todcs -
C ,

■ ^Versprechungen bis zum größten Reichtum einerseits .
' Tlrafen und Demütigungen bis zur Erbärmlichkeit und

»,}} • daun stebt and ) Hypnose und Narkose im Dienst der Gefügig -
^ sy>,ng Opfers . In halber Narkose und im Bann der Hypnose
i,

‘!c auch Kindcrmann ein Geständnis unterschrieben, von dem nur
tzAalb bei der Gerichtsverhandlung kein Gebrauch gemacht wurde,
^ . darinnen allzu großer vbantastischcr Wahnsinn stand. Auf solche
tJ le ^ >uldig gemachte und zu den schwersten Strafen verurteilte
ttJ ec stehen als Provokateure im Dienste der OGPU . und sind be-
% »

an
.̂cre llnidiuldig : schuldig zu mack)cn , um selber einen Teil

lum Probeerschießcn anderseits ; und wenn all das nichts nützen

E "schuldigen Säzuld abzutragen . Sold ) sdiwankende Gestalten
,^ n

. m Kindermann wertvollem Berichtsbuche an unfern Augen'^ ° ' lige Menschen vorüber , gleich abstoßend wie selber Be-
Linflößcnd. Und sie ziehen auch selber als Todeskandidaten

^ aver . wenn sie ihre Sache nicht zur Zufriedenheit der OGPU .

gelöst haben , wenngleich sie vorher im Sinne ihrer Auftraggeber
andere Opfer zu einem falschen freiwilligen Bekenntnis gebracht
haben . Ueber etwa 4 0 0 0 0 solcher Provokateure verfügt die OGPU .
teils in den Gefängnissen, teils im Lande , teils im Auslände ; alle
Eesellschaftsschichten finden sich darunter , vom wirklichen Eemein -
verbrecher bis zum hohen zaristischen Offizier . Weil besonders
Kindermann dazu gebracht werden sollte , freiwillig gegen Deutsch¬
land als sozusagen klassischer Zeuge auszusagen , deshalb legte man
Wert auf sein Leben, in der Hoffnung, ihn kirre zu kriegen. Aus
diesem Grunde gewährte man ihm öfter stundenlange Ver¬
günstigungen , ließ man ihm freundschaftlich zurcden durch
sogenannte Untersuchungsrichter usw . Dabei teils auch durd) gut¬
mütige und mitleidige Provokateure , teils aud) eigenen Instinkt und
mit großem Akut , batte er oft Gelegenheit, viel mehr übr die Ein¬
richtungen , Zwecke und Ziele der OGPU . zu erfahren , als den
MadMabern lieb war . Das aber sd) ien ihnen nicht schlimm zu
sein , denn sie wußten , daß sie jeden Kenner ihrer Schandtaten
kurzerhand erschießen lassen können . So erleben wir mit diesem
Bud) die Schicksale eines Menschen , der zwei Jahre lang sicherer
Todeskandidat war . und der nur durch Umstände, wie sie nur ein
einziges Mal sich formten und die sich bestimmt nie mehr so gestalten
werden , doch lebend seinem Schicksal entronnen ist. Das aber wußte
auch die OGPU ., denn sie hat noch nach seiner Befreiung und schon
in Leningrad am Tage vor seiner Abreise nach Deutschland, ihn
durd) einen Tichekisten ausfragen lassen über seine Ziele , und der
ihm sagte , er möge sich hüten , Dinge zu erzählen , die uns unange¬
nehm sind ; die Folgen könnten sonst für Sie noch unangenehm
werden"

. Und selbst auf dem deutschen Damvfer „Preußen " sollte
ihn noch ein Provokateur beaufsichtigen. Dieser hat es dumm genug
angestellt , so daß er bei der Ankunft in Stettin verhaftet werden
konnte. Nun liegen diese einzigartigen Geschehnisse als Buch vor uns
durch Dokumente und Photos erhärtet , an denen jeder denkende
Mensch Anteil nehmen muß. Mehr noch als die Sd) recknisse , die der
Verfasser selbst erlebt bat , schreckt die Tatsache, daß dieses Furcht-
bare besteht und daß diese Ungeheuerlichkeiten möglich sind . Jeder
kundige Leser wird bei der Lektüre eine ganze Anzahl Namen fin¬
den, auch deutsche Namen , die er and) sonst schon im Zusamenhang
über russische Verhältnisse gehört oder gelesen hat ; es sei nur der
deutsche Rcichstagsabgeordnete Heinz Neumann genannt , der
als Leiter der deutschen Sektion der Komintern in Moskau eben¬
falls in die Geschicke Kindermanns zu seinem Nachteil eingriff .
Neben den kurzen Erwähnungen von Ersd) ießungcn, lediglich fest¬
stellbar an den Todesschreien, den folgenden Schüssen usw .. ziehen
auch aktenmäßige Erschießungen vorüber , darunter die geheime Er¬
schießung des deutschen Arbeiters Arnold Dobbert .

Die Einfachheit der Darstellung , die auf alle stilistischen Steige¬
rungen vcrzid) tet , macht das Bud) besonders eindrucksvoll. Mit
Sd)rccken wendet man fick) von diesem Kommunismus , der mit
Politik nidsts zu tun hat , und dessen Blüte lediglid) eine Menschen¬
schlächterei ist . ab. Wenn Kommunismus die Befreiung der Ar¬
beiterschaft bedeutet und wenn Kommunismus die Menschheit im
gesamten emporhebcn soll, dann darf diese politische Richtung sick)
am russisd)en Musterstaat kein Beispiel nehmen, denn dort .Hausen
nach diesem Wabrbeitsbericht und nad) europäischer Auffassung nid) t
Politiker , osndern asiatisch veranlagte Mörder , die mal mit und
mal ohne Eerid ) tsverbandlung , welch letztere das ehrlichere Sviel
zu sein scheint , das Leben der Gefangenen nach Belieben „liquidie¬
ren"

. Hundertfach, das gebt aus den Darstellungen hervor , wurden
solche Liquidationen vorgcnommen, andere stehen für eine gelegene
Zeit auf dem Papier . Ziemlich deutlich wurde sie auch Kinder -
:nann ' beim Abschied in Leningrad angedroht . Das muß man sick)
merken und er selber auch . — Kindermann , das soll zum Sck) luß noch
erwähnt sein , ist Israelit .

Verleger von sechs Auslandstaatcn haben sich bisher um das
Uebersetzungsrechtbeworben. So scheint es. daß das Buch für wich¬
tig genug befunden wird , es aller europäischen Kultur verständlich
zu mad)cn . K . B.

Im Eckart -Verlag in Berlin -Steglitz erschienen . Preis 4,80 (5 .80 )
Reichsmark.

Das neue Deutschland
Möge Deutschland nie glauben , daß man in

eine neue Periode des Lebens eintreten könne
ohne ein neues Ideal . Lagarde .

Mit der republikanischen Staatssorm trat Deutschland in eine
neue Epoche der Entwicklung ein . Es war eine ernste Zeit , in der
'diese Entwicklung eingesetzt bat , und noch beute hat die junge Re¬
publik an der Schuld des alten Staates zu tragen . Aber wir wissen
zu unterscheiden zwischen dem. was sich als Erbstück des Obrig -
keitsstaatcs nock) auswirkt , was als Folge des Wirtschaftssystems
sich bemerkbar macht und dem republikanischen Gedanken selber. Und
der ist frei von Schuld, frei von Last. Er ist der Gedanke der sitt-
lidjcn Reinheit und der geistigen Freiheit . Er ist die Idee des stol¬
zen Volks. Er ist der nationale Gedanke, weil er der Gedanke
der bödisten Unabhängigkeit des Volkes selber ist.

Es mag manchem schwer sein , in dieser Zeit der schlimmsten
Wirtschastsversklavung in Stolz zu stehen vor einem Ideale der
Freiheit . Es mag manchem auch schwer sein , in dieser. Zeit der
internationalen Verwirrung zu glauben an das Ideal der Welt¬
gemeinschaft aller Völker unter einer sittlichen Idee . Aber es muß
Pioniere gebenl Menschen , die zusammenstehen und zusammen
glauben .

Volk muß sein hier wie dort in der Welt ! Schaffendes, glauben¬
des Volk ! Arbeitendes Volk, das große Ideale hütet und die Ge¬
schichte dann vorwärts trägt zu diesen Idealen hin !

Der Geschichte ist nur Eines das Wesentliche, Reale und Zukunft¬
volle , die I d e e . Im Ideale des freien und glaubenden Volkes
ringt die Geschichte darum zur Ueberwindung des Gewesenen. Und
mag manche Enttäuschung auch gewesen sein oder nock) kommen : die
Zukunft stebt bei uns . Und mit innerlicher geschichtlicher Not¬
wendigkeit ringt sich aus dem Chaos der Zeit heraus , immer mehr
fühlbar und erkennbar , das Ideal der Freiheit der Völ¬
ker .

Eugen Medebach 60 Zähre alt
Letzten Samstag . 20. Februar , feierte ein Mann die Vollendung

seines sechzigsten Lebensjahres , der es verdient , in die erste Reihe
der Vorkämpfer des Gcwcrkichaftsgedankcns gestellt zu werden :
Eugen Friedcb ach , der Vorsitzende und Führer des „Deut¬
schen Chorsängerverbandes und Tänzerbundcs
e . V .

"
, der seinen Sitz in Mannheim bat . Vor uns liegt ein Heft des

Verbandsorgans dieser Organisation . . .Singck) or und Tanz"
, das dem

Sechzigjährigen gewidmet ist. Beim Durchblättern des Heftes wird
einem erst bewußt , welck) ungeheure Arbeit Eugen Fricdcbach damit
vollbrachte. Menschen aus der Welt des Theaters , die am ehesten
zum Individualismus neigen , f r e i g c w e r k s d) a f t l i d) zu or¬
ganisieren . Wenn beute die Arbeits - und Lebensbedingungen eines
Teils der Bühnengestalter , der Chorsänger und Tänzer , einiger¬
maßen menschenwürdig geworden sind , so ist das das Verdienst
Eugen Friedebachs, der selbst als Chorsänger einmal beginnend ,
alle Nöte dieses Berufsstandes erleben mußte und den dieses Er¬
leben dazu brachte, feine Berufskollegen und später aud> die Tänzer
gewerkschaftlich zu organisieren und sie in die Front der freien Ar¬
beitnehmer einzxlgliedern. Zu den vielen Elückwünsd)en , die dem
Jubilar zu' seinem sechzigsten Geburtstag zugingen , gesellen sick) auch
die unseren.

•
Badisches Landestheater . Die Reihe der diesjährigen Klassiker-

Neueinstudierungen erfährt mit der am Mittwock) , 24. Februar ,
stattfindenden ersten Wiederaufführung von Sck) illers „Wallensteins
Lager" und „Die Piccolomini " ihre Fortsetzung. Herr Intendant
Dr . Waag hat die Inszenierung des Werkes übernommen , die
Besetzung der Hauptrollen weist, dem heutigen Personalbestände
entspred)end, eine Anzahl wichtiger Aendcrungen aus. Den „Wallen¬
stein" spielt wiederum Felix Baumbach ; auch die Rolle des „Octa -
vio Piccolomini " und des „Kapuziner " verblieb bei Ullrich von
der Trenck , wie die des „Wachtmeisters" und des „Jllo " bei Fritz
Herr und des Questenberg" bei Hugo Höcker. — Neu dagegen sind
in ihren Rollen sodann die Damen Bertram , Ermarth , Frauen¬
dorfer und Rademad)er, sowie die Herren Brand , Ernst . Hicrl ,
Prllter , Schulze u . a.

21

Vornan «ins « Aufstandes von Friedrich Llchtneker

it,jt
D weit die allgemeine politische Einleitung Duvals , die Marin

^ j'emlichein Gleichmut entgegennahm . Denn worüber ihn der
unterrichtete, war täglicher Gesprächsstoff neben an -

V ^ lfärcn und Intrigen in allen Salons , Klubs und Halls
!\ c

Cn wternationalen Gesellschaft Schanghais . Selbst in den
C*ICQ8 nervösen und ängstlichen Finanzkreisen hatte man sich

uiit dieser latenten Gefahr abgesunden und verließ sich auf
^ ganzen Einfluß der zivilisierten Welt auf den äußersten Osten.

aber die Dinge bereits gediehen und welche Zuspitzung
Vf,V rcn hatten , das wurde dem Skeptiker Marin erst im Ver -
Sff Öes Gespräches mit Duval klar . Nun war sein Interesse gc-
^ tẑ

"
^ 0cfesselt .

W . ‘> der ihm den Kragen eng und die Gedanken horizontweit

uicht allein die Situation der internationalen Politik in
. ^ tvar auf das kritischste zugespitzt , sondern auch die des Chefs

Der soignierte, gepflegte Herr befand sich in einein

t . . .
Hei , nämlich eine Bewegung im Keime lautlos , ohne ' Auf- '

er^ “^cn ; Unb das ans keinem anderen Grunde , als um
Ntf, Empfindlichen Finanzkreife nicht zu erschrecken und die da-

x.̂ llefübrten Krisen zu vermeiden. Andererseits fühlte er
A , ^

"fachtet, Ansehen der verschiedenen Regierungen zu wah -
anders möglich , mit Tanks , Geschützen und Ma -

■Nfj ^ wehren. DaS aber ivürde einen unvermeidlichen Zusammen-
Nt 9Efarnfcn Geschäftspolitik herbeiführcn . Selbst im Falle

. ^werfnng der Dollar -Usurpatoren würden die Dörsen-
Ä - ± Zum Giebel erschüttert iverden.

VT dl
t.
lf 6?n}

aSan Interessierten hatten sich in unzähligen Konsi
^ ulizcichcf auScinandergesctzt, ihn an Hand einer stastattlichen

«
Geldes, das auch auf ihn nicht « hne Eindruck ge-

C ^hi„
at

- ’- ^ stimmt, nach ihren Weisungen und nicht denen der
Sn *8 iutercssierten Regierungen , die schärfstes und rückhalts-

'" ^ gehen gegen die Feinde der Zivilisation forderten , zu
SiT*i n 'T ^ ^ ^ oadere eine dieser Konferenzen ließ den armen^

tijjf Zur Ruhe kommen; die im Palais in der Peking -Road
" r . Kead. Da Duval ein guter Geschäftsmann und über

dies Franzose — also prädistiniert für eine internationale Politik —
war , konnte er. nicht umhin, sich für die weniger blutige , aber um
so kompliziertere Lösung des schweren Falles zu entschließen . Er
hatte aber auch seine Demission im Auge, der er im Falle des Fehl-
schlagens dieses Planes kaum entrinnen konnte.

In MarinS Gehirn arbeiteten noch die seltsamen, etwas auf¬
regenden Begebenheiten der letzten Stunden . In seinen Gedanken
war eine große Unordnung . Er hatte also gut auf sich zu achten.

Wie stellte sich nun Duval die Lösung dieses gordischen Knotens
vor ? Mit dem Durchhauen war nicht viel gemacht. Der Polizei¬
chef hatte die Lösung schon gefunden.

Marin war der Mann , den er haben mußte , der ihn decken
sollte . Er schlug ihm vor , sich wieder in den Dienst der Polizei
zu stellen , den Geheimdienst zu organisieren, alle geheimen Ver¬
bindungen und Sekten samt Führern und Anhängern ihm in die
Hände zu spielen . Auf diese Weise hoffte er, der gute alte Lebe-
mann , die Wurzeln des Baumes der Revolution auszuroden . Lockte
Marin mit üppigen Aussichten. Wußte , wo der zu packen war ;
an der leicht verwundbaren Stelle seines Ehrgeizes, seines" primi¬
tiven rohen Machtbcdürfnistes .

Marin überlegte lange , entschloß sich scheinbar widerwillig und
bedrängt . Ließ sich nicht sogleich von Duval überrumpeln . Der
sollte wisten und spüren, was es hieß , ihn zutn Komplicen zu
haben . Endlich war cs so Welt, daß Marin sich seiner Aufgabe ver¬
pflichtete. Jetzt habe er gutes Spiel , dachte er. Spürte es in feinen
Händen krabbeln . Gedanken durchschossen im Kreuzfeuer sein Ge¬
hirn . Er zog die Stirne bedenklich in Falten , ein feines ironisches
Lächeln . Er wünschte von Duval Anhaltspunkte .

„Anhaltspunkte ? " crividerte Duval .
„ Ich meine bestimmte Anhaltspunkte "

, verdichtete Marin seine
Frage .

„ Ich lebe doch jetzt schon Jahre unter diesem gelben Gesindel,
aber ich habe noch nie etwas Bestimmtes hier erlebt .

" Der Poli¬
zeichef zog kräftig an seiner Dirginierzigarre . „Die Unbestimmtheit
in diesem Lande geht so weit, daß man sich ununterbrochen in Jrr -
tümcrn ergeht .

"
Der gute Herr hakte gewiß etwas sehr BestunmteS im Auge.

Aber er dachte es zu umgehen und setzte seine Erklärung fort : „Es
ist für mich sehr schwer , Behauptungen oder auch nur Vermu¬
tungen aufzustellen, die ich letzten Endes nicht vertreten kann . Man
lebt hier wie auf einer Schaukel .

" Duval litt offenbar an Besorg¬
nissen .

Jbnen auf den Grund zu kommen, war MarinS feste Absicht .
Er drang auf ihn ein .

Der Widerstand DuvalS war gemacht. Sein Bedürfnis , zu sa¬
gen , was ihm scbon lange auf dem Herzen lag , war zu groß . Er
gab also dem Drängen MarinS gerne nach. Erhob sich, ging zu ihm

und klopfte ihm vertraulich auf die Schulter . „Schauen Sic , mein
Freund , wenn wir schon von Anhaltspunkten sprechen — da er¬
zählt man sich in der Gesellschaft, in der man auch Sie nicht selten
trifft , eine sehr drollige Geschichte . " Marin horchte auf . „Aber es
dürfte peinlich für Sie fein "

, wandte sich aalglatt der Polizeichef,
„ zu hören, was man hinter Ihrem Rücken spricht. Man sagt —
Sie stünden in intimer Beziehung zu Miß Lillian Blyth .

" Ohne
die Wirkung feiner Worte abzuwarten , stürzte er sich in ein Meer
von Erklärungen und Entschuldigungen : Er sei natürlich von der
Unrichtigkeit solcher Behauptungen , die man nur als gemeine Sen¬
sationslust bezeichnen könne , vollkommen überzeugt . Und überdies
Miß Lillian. . — Sein Gesicht verzerrte sich vor Wut und Haß .
Der Chevalier verlor seine Haltung .

„Was wollten Sie von Miß Lillian sagen? " trat ihm Marin
energisch entgegen.

„Wer Miß Lillian kennt, wie ich , muß die Lächerlichkeit eines
solchen Klatsches einsehcn, " stotterte der Polizeichcf.

Marin witterte eine Falle . War schlau g^ iug, sie zu umgehen.
Pflichtete Duval bei . Fügte aber hinzu: „Wir sprachen von An¬
haltspunkten .

"

„Sie sehen - wie weit Jrrtümer reichen können.
"

In Marin tauchte heimlich ein Gedanke auf : Will ihn dieser
glatte , biegsame Charmeur nicht in eine dunkle Aktion stürzen, um
ihm dann den Hals zu brechen ?

Der Polizeichef hat seinen Zweck nicht erreicht. Löste daher seine
Unbefriedigung darüber in kühle , gemessene Freundlichkeit auf .
Gab sein mißlungenes Spiel auf . „Wir sprachen von Anhalts¬
punkten, " sagte er bestimmt. Stellte die Frage : „ Haben Sie schon
von einem Mister . 2) . gehört? " Und sah ihn forschend an .

Marin schüttelte kaum merklich den Kopf . Mr . 2) .? Eine dunkle
Ahnung beschlich ihn. Cr wurde unruhig . Mr . 2) .

°
? Sollte er den

seltsamen Namen nicht schon einmal gehört haben ? Es war ihm
trotz allem , als müste er den Namen — die Person kennen , als
stünde er ihm gar nicht so fremd gegenüber.

„Wir wissen eigentlich alle nicht , wer Mister CI) . ist . Aber er
existiert . 7) . ist überall und nirgends . Wer wissen jedoch, daß dieses
im Augenblick noch problematische Wesen die Seele der revolutio¬
nären Bewegung ist. Vielleicht steht er eines Tages als Führer
eines Jung -China auf . Dann werden wir ihn kennenlernen. Das
hintanzuhalten ist unsere vorläufge Aufgabe , ihn zu entdecken , die
Jbrige .

"
Ist das alles ? antwortete in Gedanken versunken Marin .
„ Bis auf Vermutungen .

"
„ Und die sind?"

„Vermutungen könen vom ricbtigen Wege abbrlngen . Es ist da¬
her besser , sie beiseite zu lassen .

"
„ Nicht immer," suchte Marin weiter . „Warum sträuben Sic sich ,

näher darauf einzugehen? "
(Fortsetzung folgt .)
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